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überschrieben war, sondern dass im Titel der Name Terenz, sehr
wahrscheinlich auch das Wort fabulae vorkam 1. Halten wir dies
zusammen mit der oben mitgetheilt.en und durchaus gebilligten Ansicht
Useners, so erhalten wir als nachweisbaren Titel der Schrift des Euan­
thius: <In Terentii fabulaa' oder <Commentum in Terentii fabulas',
von welcher der uns vorliegende zusammenhängende Abschnitt die
Einleitung oder ein Thei! derselben ohne Specialtitel war. Se111'
begreiflich ist es nun, wenn in dem WRfl auf obige Stelle des Eu.
folgt, meist besondere RÜcksicht auf Terenz genommen und nament­
lich S. XIV, 16 XV, 15 Kl. S. LV, 48 LVI, 2,1 West. seine
dichterische Eigenthümlichkeit gegenüber anderen lateinischen
Dichtern hervorgehoben wird.

IC Dziatzko.

Kritisoh· Exegetisohes.

Zn den Persern des Aeschylns.

Aesch. V. 209-13 H. schliesst AtoS1la ihre Erzählung
des und des Wahrzeiohens mit den Worten:

raih: eflQ~rS o6lwu::' llfJr' Mstv
V/-ltv 0' &j(QVS~v. sJ rUQ Zars nrll(; E/-d)(;
nQaSrM; piv sJ :Juv/-uulrm; lll' rbQ~.' avfJQ,
lCaxiiJ(; 08 nq(~a(; OVX vn,sviJvvo(; n6A8~,

aw:TStf; 0' Ö'Wlwf; 7!ijrJOE xotqavst X:J'OIfOt;.
Diejenigen, welche in den vorliegenden Worten keine sinnlose

Interpolation erblicken, z. B. Hermaon nnd Prien (vgl. Rh. Mus.
VII S. 238) meinen, Atossa deute das Traumbild upd das Wahr­
zeiohen auf den Tod des Xerxes, denn ein blosses Misslingen des
Feldzugs sei insofern kein sehr bedeut.endes Unglück, als an einen
Verlust des Thrones bei einem unumschränkten Herrscher nicht zu
denken wäre.

Dass jedoch eine derartige Auffassung nicht ist,
scheint mir aus folgenden Erwägungen kla,r hervorzugehen.

Erstens ist nirgends auf den Tod des Xerxes hingedeutet,
auch V. 165 nicht, wo mit XQ~fwra (J,j,u/Iloqa offenbar nur solche
Schätze gemeint sind, denen keine entspreohende Macht und Tapfer­
keit zur Seite steht. Vielmehr endet das Tl'aumbild damit, dass
Xerxes aus Gram Über die erlittene Schmaoh wie eB ja anch
wirklioh gesohah - seine Kleider zerreisst, und in dem Beriohte
von dem Wahrzeiohen wird nicht gesagt, dass der Adler getödtet,
sondern nur dass er übelzugeriohtet worden sei.

1 Darauf beruht
dung '... da oomoedia
hoo est, da comoedia

wohl, dass Hufinus statt der einfaoheren Wen­
die umständlichere wählt '... de, fa b u1a,
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Dass Atossa ferner hier gar nicht an den Tod ihres Sohnes
gedacht haben kanu, geht deutlich aus ihren eigenen Worten V.
513-14 hervor, wo sie, na.chdem sie den Bericht des Boten ver­
nommen hat, ausruft:

rJ vvwco~ lIl/Ju; swpctP1je; 6vVTtvl(l)v,
e~c; l!&(J1:ct flOt l1aepwr; M~AW(/ac; nallet.

Unmöglich hätte sie dies sagen können, wenn der Tod des Xerxes
das eigentlich von ihr erwart.ete Unglück gewesen wäre.

Ueberhaupt scheint mir dmch die Annahme, Atossa habe
eigentlioh ein nocll grösseres Unglück als wirklich eintraf, den Tod
ihres erwartet, ein durchaus schiefer Gedanke in das ganze
Stück hineinzukommen, insofern es nämlich eine allgemeine psycho­
logische Erfahrung ist, dass, wer ein Unglück erwartet
als wirklich eintrifft, sich viel leichter darüber tröstet, während
es doch dem Aeschylus man. vergleiche besonders die Klagen·
des Chors und der Atossfl. - darauf ankam, das Mass des über
die Perser hereinbrechenden Unbeils als das höchstmögliche dar­
zustellen.

Vermag icb demnach au~ den angegebenen Gründen der Er­
klärung VOll Bermann und pden nicht beizustimmen, so bleiben
zwei Mögliehkeiten: entweder sind die 4 Verse wirklich eine ziem­
lich sinnlose Interpolation, oder es mnss ihnen, falls. sie echtäschy­
leisch sind, durch eine Emendation eine Bedeutung gegehen
werden, welche keine Bedenken hervorruft. Die Annahme einer
Interpolation abel' ist in diesem Falle erst dann zulässig, wenn
alle Mittel der Emendation bereits erschöpft sind. Dass dies bei
vorliegender Stelle noch nicht der Fall ist, boffe ich im Folgenden
zeigen zu können.

Ich gebe nämlich VOll der offenbaren Thatsacbe aus, dass die
Worte n!l cA ~ a ~ ftE v 8l {}. ctv ft ct I1TQ~ av rEYOn' ij,v~!l keinen rech­
ten Sinn haben, wenn sie nicht im schärfsten Gegensatze zu dem
darauf folgenden "a n er; ~ 0'E n (J a~ a e; n. ... A. stehen. Ein solcher
Gegensatz fehlt bis jetzt, aber er lässt sich herstellen, wenn man
ofwt(r)~ (V. 213) in ein Wort verwandelt, das im Gegensatz zu .:Tu,v­
Iw.arOe; die Schande bezeichnet, welche Xerxes im Falle einer Besie·
gung treffen wird. Es würde alsdann etwa folgender Sinn entstehen:
<denn wisset wobl, mein Sohn wil'd, wenn er siegt, grossen Ruhm
davontragen; ist er aber unglÜcklich, so wird er, obschon dem
St.aate nicht verantwortlich, doch als ein schimpflich Geflohenel'
künftig über (lies Land regieren'. Sieht man sich nun nach einem
Worte um, welches so im GegenslJ.tze zu .:TaVftctarOc; stehen könnte
und zngleich möglichst nahe an die in 0flO I (I) r; überlieferten Schrift­
züge herankommt, so wird sich wohl kaum ein passenderes als
das bei Homer und Lykophroll überlieferte und VOn Hesychius be­
zeugte o)'Q(Jnl.~ oder o)'Q(Jnli~ finden. Mit wie mir scheint,
einfachen Emend!ttion glaube ich an der Echtheit der sämmtlichen
4 Verse festhalten zu dürfen••

Bautzen. W. H. Rosch er.




